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VOM F E M M E M IL X M E> E M M U M ID VÖLKER

Die

Stach einem längeren Slufenthalt in ©ïanbi»
nabien bxängt eg mich gu einem Skrgleich gtoi»

fdfen bem nortoegifchen unb bem fchtoeigerifcfien
Stoffe. SJtandje, über bag erftere geäußerte 3ln=

fixten erfcheinen mix nämlich Bei näherem ®en=

nenlernen nicht mehr gang ftichhaltig. @o glaubt
man mancherorts, ber norbifche SBoIïêft^iIag fei
biet ernfter unb fäjtoerblütiger alg ber unfere,
boch ift er im ©egenteil biet fröhlicher unb lebeng»

luftiger, alg toir eS finb. Siefe ©hannungSIofig»
ïeit geigt fich, nebenbei bemerït, f<hon in ben

nortoegifchen ^anbfTriften, bie faft augnahmg»
loS brucffchtoach gefcljrieben toerben. — ©S toirb
oft angenommen, bie Stortoeger feien ung
©djtoeigern ähnlich- Sieg mag in ipinficfft auf
bie bemoïratifche ©infachheit in ©itten unb ©e=

brauchen gutreffen. SSiebeicht barf ich, oh^e
einem nationalen ©elbftruhm gu herfallen, b)irt=

gufügen: SCuc^ im ^inblitf auf bie ©hrlichïeit
unb ©utartigïeit unfereg ißolfeg.

^n bielen ©igentûmlichîeiten unterfdfeiben
fich aber bie btortoeger feljr ftarïbon unS ©cfitoei»

gern. SBie ïônnte bieg anbexg fein, ba bocE) bie

geograf)b)ifche Sage iïjreg SanbeS fo berfchieben

ift bon ber unfern! SBir toolfnen £)ier gehnmal

enger beieinanber alg jene. 2luf Schritt unb
Sritt 'fommt eg ung gum ÜSetoufstfein, baff toir
unS nach unfern SJtitmenfchen gu richten hüben
unb baher auf fo manche inbibibueHen SMnfdfe
unb ^been bergidften miiffen. Sie Stortoeger ge=

niesen biegbegüglidf biet mehr Freiheit. Sieg
geigt fich fchtm in ihrer Slrt, fich 3" bleiben. Qur»
geit ïonnen fie fich 3toar fchon aug SOtangel an
Sejtilien nicht nach £>er SJtobe richten, boch eS

liegt in ihrem SBefen, bie inbibibueüe Stote mehr
gu betonen. Sn erfter Sinie fuchen fie fich bag
Seben ïomfortabel gu machen, unb bieg bebeutet

in begug auf ®Ieibung, baff man gum Steifhiel
im ©ommet möglichft toenig angieht.

und wir

Xroig beg beftehenben SJtaterialmangelS toill
feber Siortoeger, toertn irgenb möglich, fein eige»

neS $aug befi^en, bag meiftenS aug tpolg er»

richtet toirb, Steint Stau legt er oft felber mit
§anb an unb beftreiclii eg mit einer ihm gufa»

genben gntbe, toobei er barauf achtet, baff eg

fich öon öen benachbarten abhebe, ©inb jene
braun ober grün, fo toirb er feine mit einem
leuchtenben Slot bemalen. Siefe garbigïeit ber

Käufer tragt biet gur Belebung ber Sanbfchaft
bei.

Sa bie äufferen IXmftänbe, refpeïtibe bag nahe
Qufammenleben ber ©ntfaltung unferer ©igen»
art ©chranïen feigen, machen toir ©chtoeiger
bieg burch bag ^eraugheben bon ïantonalen ober

ortganfäffigen ©epflogenheiten toett. Sn ©ruft»
f>en ïonnen toir unfere ©igenart beffer unb un»
geftörter beïunben, alg fmibat. Sn Stortoegen
gibt eg toeniger Soïalpatriotigmug. ÜDtan för»
bert bort feben herfönlichen ^nbibibualiSmug
alg nationale ©igenfchaft.

©eit bem $ahre 1923 gibt eg in Siortoegen
ein ©efeig für SîamenSgebung. Siebor biefeg in
$raft gefegt tourbe, heïïfthten biegbegüglich

hhantaftifche Quftänbe, befonberg im Horben
beg SanbeS. Sie bort anfäffigen Sachen reben

beïanntlich ein anbereg Sbiorn alg bie Stor»

toeger. Sh^e ©fmache gleicht bem ginnifchen.
früher lernten fie bag Sîortoegifche nicht, höt>
ten eg aber both öfterg ffrtechen unb fchnahhten
biefeg ober jeneg ïlangbolle SBort auf, beffen Sie»

beutung fie nicht berftanben. ©g erfchien ihnen
aber geeignet alg bornante für ihre Einher.
$eute noch niht eg in ginnmarï übtännlein unb
Sßeiblein. mit ben erftaunlichen Stamen ^fött»
ïaïe, gu beutföh gleifchfüchlein, ober Stullegar»
bine, gu beutfch Stollaben, ober fogar Soaletta,
toag toirïlich nicht übel Hingt!

(Fortsetzung 3. Umschlagseite)
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Nach einem längeren Aufenthalt in Skandi-
navien drängt es mich zu einem Vergleich zwi-
schen dem norwegischen und dem schweizerischen
Volke. Manche, über das erstere geäußerte An-
sichten erscheinen mir nämlich bei näherem Ken-
nenlernen nicht mehr ganz stichhaltig. So glaubt
man mancherorts, der nordische Volksschlag sei

viel ernster und schwerblütiger als der unsere,
doch ist er im Gegenteil viel fröhlicher und lebens-

lustiger, als wir es sind. Diese Spannungslosig-
keit zeigt sich, nebenbei bemerkt, schon in den

norwegischen Handschristen, die fast ausnahms-
los druckschwach geschrieben werden. — Es wird
oft angenommen, die Norweger seien uns
Schweizern ähnlich. Dies mag in Hinsicht aus
die demokratische Einfachheit in Sitten und Ge-

bräuchen zutreffen. Vielleicht darf ich, ohne
einem nationalen Selbstruhm zu verfallen, hin-
zufügen: Auch im Hinblick auf die Ehrlichkeit
und Gutartigkeit unseres Volkes.

In vielen Eigentümlichkeiten unterscheiden
sich aber die Norweger sehr stark von uns Schwei-

zern. Wie könnte dies anders sein, da doch die

geographische Lage ihres Landes so verschieden

ist von der unsern! Wir wohnen hier zehnmal
enger beieinander als jene. Auf Schritt und
Tritt kommt es uns zum Bewußtsein, daß wir
uns nach unsern Mitmenschen zu richten haben
und daher auf so manche individuellen Wünsche
und Ideen verzichten müssen. Die Norweger ge-

nießen diesbezüglich viel mehr Freiheit. Dies
zeigt sich schon in ihrer Art, sich zu kleiden. Zur-
zeit können sie sich zwar schon aus Mangel an
Textilien nicht nach der Mode richten, doch es

liegt in ihrem Wesen, die individuelle Note mehr
zu betonen. In erster Linie suchen sie sich das
Leben komfortabel zu machen, und dies bedeutet

in bezug aus Kleidung, daß man zum Beispiel
im Sommer möglichst wenig anzieht.

unc! vir

Trotz des bestehenden Materialmangels will
jeder Norweger, wenn irgend möglich, sein eige-
nes Haus besitzen, das meistens aus Holz er-
richtet wird. Beim Bau legt er oft selber mit
Hand an und bestreicht es mit einer ihm zusa-
genden Farbe, wobei er darauf achtet, daß es

sich von den benachbarten abhebe. Sind jene
braun oder grün, so wird er seine mit einem
leuchtenden Rot bemalen. Diese Farbigkeit der

Häuser trägt viel zur Belebung der Landschaft
bei.

Da die äußeren Umstände, respektive das nahe
Zusammenleben der Entfaltung unserer Eigen-
art Schranken setzen, machen wir Schweizer
dies durch das Herausheben von kantonalen oder

ortsansässigen Gepflogenheiten wett. In Grup-
pen können wir unsere Eigenart besser und un-
gestörter bekunden, als privat. In Norwegen
gibt es weniger Lokalpatriotismus. Man für-
dert dort jeden persönlichen Individualismus
als nationale Eigenschaft.

Seit dem Jahre 1923 gibt es in Norwegen
ein Gesetz für Namensgebung. Bevor dieses in
Kraft gesetzt wurde, herrschten diesbezüglich
phantastische Zustände, besonders im Norden
des Landes. Die dort ansässigen Lappen reden

bekanntlich ein anderes Idiom als die Nor-
weger. Ihre Sprache gleicht dem Finnischen.
Früher lernten sie das Norwegische nicht, hör-
ten es aber doch öfters sprechen und. schnappten
dieses oder jenes klangvolle Wort aus, dessen Be-
deutung sie nicht verstanden. Es erschien ihnen
aber geeignet als Vorname für ihre Kinder.
Heute noch gibt es in Finnmark Männlein und
Weiblein mit den erstaunlichen Namen Kjött-
kake, zu deutsch Fleischküchlein, oder Rullegar-
dine, zu deutsch Rolladen, oder sogar Toaletta,
was wirklich nicht übel klingt!

(kortsel2uiig 3. HmscîllaMkiw)



Vor 1923 burfte fip in Nortoegen jebeg ga=

milienglieb eilten eigenen ©efpleptgnamen Bei=

legen. Sa Bief} gum Seifpet in ein unb berfet»
Ben gnmilie ber erfte ©opt Olaf Siörnti, ber

gtoeite -garatb ©torBaug unb bie ©ptoefter Kari
Hönningen! ©ptiefflip tourbe baburp felBft im
fptoap BebötBerten Nortoegen bie ïteBerfipt üBer
bie einzelnen Familien gu for erfptoert, fo baff

jëft biefe ©rtauBnig nipt meï)r Befielt. fymmer»
Bin Befipn aup Bute nop lebige Sprfonen oft
gtoei ©efpleptgnamen unb bürfen fip nap Se=

ließen nap bem einen ober anberen Benennen.
SBenn man burp bie grengenlofen SBätber

Nortoegeng ftreift ober burp bie toeiten, un=

enbtipen ©Benen, ofine toopenlang einem 2Jten=

fpen gu Begegnen, bann erhält man einen tiefen
©inbruct bon ber (Stoffe biefeg Sanbeg. 2Ber auf
irgenb einer ber gafjtlofen Unfein in ben nor=
bifpen ©pären feinen Körper mtBeBIeibet bon
ber ©onne ober ben Sîeeregtoeïlen umBofen läp,
toirb burp Beine unbefugten Stiele geftört toet=

ben. tyeber Bann per in ©otteg toeiter Natur
allein fein, foBatb er eg toünfpt.

Sop um ftp nipt in ber groffen ©infamBeit
gu berlieren, Bebarf ber Nortoeger aup toieber
beg Qufammenipluffeg mit feineggteipen. ©iner
feiner fpönjjen ©BaraBtergüge ift feine grop
gügige ©aftfreunbfpaft. ^n feinem tpaufe toirb
feber fremtblip aufgenommen unb mit Weiterer

©elBftberftänbtipBeit Betoirtet. 3sp glaube, Mit
anbereg SSoIï berfteïi ftp fo gut auf bag $efte
feiern toie bag nortoegifpe! 21m 27, SNai, bem

Nationalfeiertag, an bem bie Soglöfüng bon

©ptoeben gefeiert toirb, tjerrfcEjt ben gangen Sag
eitel gtoeube bon frip Big fftät. Sop aup fonft
toirb febe (Selegenpit gum geften unb gu @in=

labungen auggenübt. Sa fagte gum Seifpel eine

Sßafpfrau eine 3Bope bor ber Konfirmation
preg ©oljneg alten Kunben ab, toeil fie mit
Vorbereitungen auf biefen Sag alle tpänbe boH

bapim gu tun Batte. @ie ertoartete breiffig 5ßer=

fönen aug prent Sertoanbtfpaftg= unb greum
begïteife!

©o frepeitlip bie Nortoeger fonft aup ge=

finnt finb, im gefelligen Verïep legen fie großen
SBert auf beftimmte tpöftipBeitgformen. Sft man
in einer gStilie eingelaben, fo. BebanBt man
fip nipt erft beim 2Ibieu=fagen, fonbern gteip

nap feber StaBIgeit mit ben SBorten: „SaBB for
mat!" (banîe für bag ©ffen), toorauf ber ober
bie ©aftgeBerin ftetg mit „belbcfontme!" (gutbe=

Bomrne) anttoortet. Sei ber näpften Segegnung,
felBft toenn fie erft nap Neonaten erfolgt, ber*
gf§§ ber ©etabene nie, feinen San! mit einem

„taïï for fift " (banïe für bag lepe SNai) gu
toieberpten. 2Iup im engen gamilienïreife pre*
pen ber Sater unb bie Kinber ber ^augmutter
nap feber 3Jîat)lgeit pxerï San! aug. Sie ÏCei=

nen SuBen ntapen baBei eine artige SerBeugung
unb bie Bleinen 2Mbpen einen gierlipen Knp.

Stnbere tpöflipBeitgformen, bie Bei ung gang
unb gäBe finb, toerben pntoieber toeniger be=

aptet. Sie putige ^ugenb toupg oft toilb auf,
opte repte ©rgimung unb boller tpafg gegen
alte gremben. Steg I)at fip gtoar feit meinem
erften ïtufenpatt in Nortoegen fpon merïtip
geBeffert. Samalg lernte ip eine funge @ptoei=

gerin ïennen, bie mir ergcplte, fie BaBe einen

nortoegifpen Offigier auf beutfp nap einer

©trap gefragt unb fei bon put irregefüBirt
toorben. ©r gaB ip bie berïepte Niptung an.
Stnberntagg traf er fie aber auf bem fptoeigeri=
fpen Konfulat unb entfputbigte fip feîjr, mit
ben SBorten, er BaBe fie für eine Seutfpe ge=

Batten!
Sie unBeBümmerte, ffiontane Strt, mit ber bie

Nortoeger SeBanntfpaften fptiepn, unterfpei=
bet fie feïir bon unferer fptoeigerifpen Sefer=
biertBeit. SBitbfrembe Stenfpen, bie fip erft feit
toenigen Stinuten Bennen, fangen fpon an, ftp
gu bugen. Sor toeniger Qett erBoB fip eine IeB=

Bafte SigBuffion in berfpiebenen Leitungen, oB

nipt bie Suform bie altgemeine Stnrebe in Nor=

toegen toerben foECe. SBettn eg aup nipt bagu
Bam, fo fpeint eg mir bop ttjpfp gu fein, ba§
bort biefe grage üBerBauftt aufgetoorfen tourbe!

güb ißfBpologie unb 5j3äbagogiB finbet man
in Nor toegen, im ©egenfafj gu ung, toenig ^n=
tereffe. SSoBI aBer geigt bort felBft bag einfape
SoIB biet Kunfifinn, toag in ber SBoBnButtur

gum Stugbrudl gelangt.
SBir erfeBen aug attbem, toie bie Emtoeltein»

flitffe auf bie SNenfpen eintoirBen, unb toie feBr
bag gegenfeitige Serftänbnig ber Sölfer, bag

Beute toiptiger ift benn fe, burp beren Kenntnig
erteiptert toirb! Gertrud Gilii

Vor 1923 durfte sich in Norwegen jedes Fa-
milienglied einen eigenen Geschlechtsnamen bei-

legen. Da hieß zum Beispiel in ein und dersel-
den Familie der erste Sohn Olas Biörnli, der

zweite Harald Storhaug und die Schwester Kari
Rönningen! Schließlich wurde dadurch selbst im
schwach bevölkerten Norwegen die Uebersicht über
die einzelnen Familien zu sehr erschwert, so daß
jetzt diese Erlaubnis nicht mehr besteht. Immer-
hin besitzen auch heute noch ledige Personen oft
zwei Geschlechtsnamen und dürfen sich nach Be-
lieben nach dem einen oder anderen benennen.

Wenn man durch die grenzenlosen Wälder
Norwegens streift oder durch die weiten, un-
endlichen Ebenen, ohne wochenlang einem Men-
schen zu begegnen, dann erhält man einen tiefen
Eindruck von der Größe dieses Landes. Wer auf
irgend einer der zahllosen Inseln in den nor-
dischen Schären seinen Körper unbekleidet von
der Sonne oder den Meereswellen umkosen läßt,
wird durch keine unbefugten Blicke gestört wer-
den. Jeder kann hier in Gottes weiter Natur
allein sein, sobald er es wünscht.

Doch um sich nicht in der großen Einsamkeit
zu verlieren, bedarf der Norweger auch wieder
des Zusammenschlusses mit seinesgleichen. Einer
seiner schönsten Charakterzüge ist seine groß-
zügige Gastfreundschaft. In seinem Hause wird
jeder freundlich aufgenommen und mit heiterer
Selbstverständlichkeit bewirtet. Ich glaube, kein
anderes Volk versteht sich so gut auf das Feste

feiern wie das norwegische! Am 27. Mai, dem

Nationalfeiertag, an dem die Loslösung von
Schweden gefeiert wird, herrscht den ganzen Tag
eitel Freude von früh bis spät. Doch auch sonst

wird jede Gelegenheit zum Festen und zu Ein-
ladungen ausgenützt. Da sagte zum Beispiel eine

Waschfrau eine Woche vor der Konfirmation
ihres Sohnes allen Kunden ab, weil sie mit
Vorbereitungen auf diesen Tag alle Hände voll
daheim zu tun hatte. Sie erwartete dreißig Per-
sonen aus ihrem Verwandtschafts- und Freun-
deskreise!

So freiheitlich die Norweger sonst auch ge-

sinnt sind, im geselligen Verkehr legen sie großen
Wert auf bestimmte Höslichkeitsformen. Ist man
in einer Familie eingeladen, so bedankt man
sich nicht erst beim Adieu-sagen, sondern gleich

nach jeder Mahlzeit mit den Worten: „Takk for
mat!" (danke für das Essen), worauf der oder
die Gastgeberin stets mit „velbekomme!" (gutbe-
komme) antwortet. Bei der nächsten Begegnung,
selbst wenn sie erst nach Monaten erfolgt, ver-
gißt der Geladene nie, seinen Dank mit einem

„takk for fist!" (danke für das letzte Mal) zu
wiederholen. Auch im engen Familienkreise spre-
chen der Vater und die Kinder der Hausmutter
nach jeder Mahlzeit ihren Dank aus. Die klei-

nen Buben machen dabei eine artige Verbeugung
und die kleinen Mädchen einen zierlichen Knix.

Andere Höslichkeitsformen, die bei uns gang
und gäbe sind, werden hinwieder weniger be-

achtet. Die heutige Jugend wuchs oft wild auf,
ohne rechte Erziehung und voller Haß gegen
alle Fremden. Dies hat sich zwar seit meinem
ersten Ausenthalt in Norwegen schon merklich
gebessert. Damals lernte ich eine junge Schwei-
zerin kennen, die mir erzählte, sie habe einen

norwegischen Offizier auf deutsch nach einer

Straße gefragt und sei von ihm irregeführt
worden. Er gab ihr die verkehrte Richtung an.
Anderntags traf er sie aber auf dem schweizeri-
schen Konsulat und entschuldigte sich sehr, mit
den Worten, er habe sie für eine Deutsche ge-

halten!
Die unbekümmerte, spontane Art, mit der die

Norweger Bekanntschaften schließen, unterschei-
det sie sehr von unserer schweizerischen Refer-
viertheit. Wildfremde Menschen, die sich erst seit

wenigen Minuten kennen, sangen schon an, sich

zu duzen. Vor weniger Zeit erhob sich eine leb-

haste Diskussion in verschiedenen Zeitungen, ob

nicht die Duform die allgemeine Anrede in Nor-
wegen werden solle. Wenn es auch nicht dazu
kam, so scheint es mir doch typisch zu sein, daß
dort diese Frage überhaupt aufgeworfen wurde!

Für Psychologie und Pädagogik findet man
in Norwegen, im Gegensatz zu uns, wenig In-
teresse. Wohl aber zeigt dort selbst das einfache
Volk viel Kunstsinn, was in der Wohnkultur
zum Ausdruck gelangt.

Wir ersehen aus alldem, wie die Umweltein-
flüsse auf die Menschen einwirken, und wie sehr
das gegenseitige Verständnis der Völker, das

heute wichtiger ist denn je, durch deren Kenntnis
erleichtert wird! dortruä lliill
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